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Ein engliſches Unterſeeboot vernichtet.
Berlin, den 19. Oktober. (Amtlich) Das engliſche Unterſeeboot M 3 iſt am 18. Oktober

nachmittags in der dentfchen Bucht der Nordſee vernichtet worden.
Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabes.

Behncke.(W. T. B.)
Jntereſſante Enthüllungen über die „tapfere“

engliſche Seebrigade.
Die „Times“ veröffentlicht ein Schreiben von Mr. Hulke

(Adreſſe: Admiralitätshouſe Jdeal) über die nach Antwerpen
entſandte Seebrigade. Als zuerſt das Gerücht umgelaufen ſei,
daß dieſe unausgebildeten Rekruten an die Front gehen ſollten,
wurde es als lächerlich verſpottet. Viele Offiziere des Heeres
und der Flotte bezeichneten einſtimmig die Ausſendung der Bri-
gade in ihrem gegenwärtigen Zuſtande als überlegten Mord.
Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten lachten über die Jdee, im
Kampf verwendet zu werden. Als bald nach ihrer Abreiſe zuver
läſſig bekannt wurde, daß ſie tatſächlich nach Antwerpen geſandt
ſeien, herrſchte im ganzen Bezirk ſtarke Entrüſtung und Be-
ſtürzung. Ein großer Teil der Leute war noch nicht ausgerüſtet
und nahezu unausgebildet. Die Offiziere kannten erſt die An-
fangsgründe des Jnfanteriedienſtes und konnten die Kommandos
noch nicht auswendig. Außerdem herrſchte ein großer Mangel an
Offizieren. Der erſten Brigade fehlten 16 Offiziere. Von den
mitgehenden 14 kannten nur 4 den Jnfanteriedienſt. Den Mann
ſchaften fehlten die Patronentaſchen und die vorgeſchriebene
Patronenzahl. Sie hatten nur Schießübung mit kleinen Ge
wehren auf 30 Schritt Entfernung gehabt und erhielten Dienſt-
gewehre erſt 1-2 Tage vor der Abreiſe. Ein Marinevoffizier
trat zwei Tage vor der Abreiſe oder einen Tag zuvor in das
Lager ein, um wenigſtens möglichſt vielen zu zeigen, wie man
das Vajonett aufpflanzt. (W. T. B.)

Zum Untergang des Kreuzers „Hawke“.
Mailand, 19. Okt. Ueber den Untergang des engliſchen

Kreuzers „Hawke“ werden hier aus London noch folgende Einzel-
herren belunnl: Nur vier Minuten vergingen von dem Moment,
wo das Schiff von dem Torpedo eines deutſchen Tauchbootes ge
troffen wurde, bis es in den Wellen mit einer konvulſiven Be
wegung verſchwand. Hunderte von Menſchen kämpften auf Tod
und. Leben mit den Wellen. Ein kleines Kauffahrteiſchiff, das
in etwa 800 Meter Entfernung das Periſkop des Unterſeebootes
erblickt hatte, nahm eine Anzahl der mit den Wellen Kämpfenden
auf, dem Kreuzer ſelbſt konnte das Schiff jedoch keine Hilfe
leiſten. Zahlreiche Matroſen, die ſich Rettungsringe umgeſchnallt
hatten, fanden ihren Tod, da ſie in dem eiskalten Waſſer er-
ſtarrten, ehe ihnen Hilfe gebracht werden konnte. Das ſinkende
Schiff war von Booten mit Matroſen des „Hawke“ umgeben, die
jedoch nicht wiedergeſehen wurden. Ein Fiſcherboot, das 49 Ueber
lebende aufgenommen hatte, iſt im Hafen von Aberdeen einge-
troffen. Die Offiziere, die heldenmütig bis zuletzt an Bord ge
blieben waren, fanden gleichfalls den Tod. Jnsgeſamt ſind
mehr als 300 Mann umgekommen.

Lächerliche engliſche Großſprecherei.
Der militäriſche Mitarbeiter der „Times“ ſchreibt: Für uns

hat der Krieg kaum begonnen. Wir ſandten erſt den Kern
unſerer Vortruppen nach Frankreich, um den Feind durch Vor
poſtengefechte feſtzuhalten. Der Reſt der Vortruppen wird im
Frühjahr folgen, die Hauptarmee gegen Ende des nächſten Jahres
auf dem Schlachtplan erſcheinen. Wir haben keine Eile, be
dauern natürlich für unſere Verbündeten, daß wir noch lang-
ſamer als die Ruſſen unſer Gewicht in die Wagſchale werfen
können. Wenn der Feind in der Zwiſchenzeit Erfolge erringt,
ſo iſt es um ſo beſſer für ihn. Dieſe Umſtände können aber nicht
die beſtändig wachſende Zahl unſerer Soldaten aufhalten. Koſten
kommen weniger in Betracht, die Deutſchland zuletzt mit Land
und Geld tragen muß. Selbſt wenn man das Schlimmſte an

Hausknecht aus Bordeaux vertrieben ſein ſollte, dann werden
wir den Seekrieg gegen Deutſchland beginnen, wie ſeinerzeit
gegen Napoleon, als ganz Europa ihm zu Füßen lag. Noch ſind
wir aber nicht ſo weit, denn wenn Deutſchland nicht ſehr viel
beſſer abſchneidet wie bisher, werden die Verbündeten das Feld
behaupten und fortfahren, einen gleichen, dauernden Druck zu
Lande auszuüben, wie wir ihn zur See bereits ausüben.

(W. T. B.)
Die deutſchfeindlichen Kundgebungen in London.

Amſterdam, 19. Okt. Nach einer Meldung des Handels
blattes drang die Polizei in London geſtern in ein Wiener
Café in der New Oxford Street und verhaftete etwa
20 deutſche Kellner. Die Volksmenge zer-
ſtörte eine Anzahl Deutſchen gehöriger
Läden in der High Street. (W. T. B.)

Englands Antwort auf Chinas Proteſt.
Aus NewYork wird dem Reuterſchen Bureau vom

15. Oktober gemeldet: Nach einem Telegramm aus
Peking erwiderte Großbritannien auf den Proteſt gegen
die japaniſche Beſitznahme der Schantungbahnn, es ſei
nicht imſtande, den Verbündeten zu hindern; Japan habe

keine Wahl gehabt, da die Eiſenbahn den Deutſchen gehörte,

die ſie für militäriſche Zwecke benutzt hätten. (W. T. B.)
t

Vor Dünkirchen.
Rotterdam, 19. Oktober. Nach dem Kriegsbericht4

erſtatter des „Nieuwe Rotterd. Cour.“ bewegt ſich das
deutſche Belagerungsheer von Antwerpen auf
das von den Franzoſen beſetzte und befeſtigte Dünkirchen zu.
Südlich davon ſind Ueberbleibſel einer belgiſchen Armee ange
kommen, deren Abzug einer Flucht glich und die ohne jeden Zu
ſammenhalt mit dem nach Oſtende entkommenen Teil der Armee
Antwerpens iſt, der nach Boulogne verſchifft wurde. Dix4
muiden iſt wahrſcheinlich am Sonntag morgen geräumt
worden. Südlich Dünkirchen und Bpulogne ſtehen ſehr ſtarke
franzöſiſche Truppen abteilungen. Die Engländer haben den
Benzinvorrat in Antwerpen unbrauchbar ge

macht. (W. T. B.)Aus Antwerpen.
Rotterdam, 19. Okt. Der „Nieuwe Rotterd. Courant“

meldet: Antwerpen lebt wieder auf. Es geht ſo friedlich zu,
als ſei Antwerpen als belgiſche Stadt eingeſchlafen und als
deutſche Garniſonſtadt aufgewacht. Die
Lebensmittel reichen aus. Die Preiſe ſind augenblicklich
niedriger als vor der Belagewrung, nur' an
Petroleum herrſcht Mangel. (W. T. B.)

Die Belagerung von Belfort begonnen.
Aus London wird dem „Vorwärts“ gemeldet: Die

Deutſchen haben ihre ſchwere Artillerie nach Belfort trans
portiert und mit der Belagerung begonnen.

x

Unzufriedenheit der Engländer mit den Ruſſen.
Der militäriſche Mitarbeiter der „Morning-Poſt“

ſchreibt, es ſei klar, daß im Oſten die Entwicklung nicht
ganz erwartungsgemäß von ſtatten gehe. Die Schlacht, die
in der Nähe Krakaus erwartet wurde, werde viel weiter im
Oſten geſchlagen werden. Die Ruſſen, die zu Beginn des
Krieges die Jnitiative ergriffen hätten, ſeien inzwiſchen
genötigt worden, dieſen Vorteil aufzugeben und dem Gegner
den Angriff zu überlaſſen. Die vorrückenden deutſchen
Truppen ſeien aus dieſem Grunde imſtande geweſen, die
Weichſel ohne beſonderen Widerſtand zu überſchreitem Der
Mitarbeiter bemerkt weiter: Die Bedeutung Przemysls
tritt jetzt zutage, und es ſei bedauerlich, daß es nicht gelang,
die Feſtung zu nehmen. (W. T. B.)

Jm befreiten Przemysl.
Wien, 19. Okt. Der Spezialberichterſtatter des Blattes

„Morgen“ meldet:
Das Kriegspreſſequartier befindet ſich ſeit einer Woche i m

befreiten Przemysl. Wir ſind Zeugen des Kampfes, der
vor den äußerſten Forts der Feſtung zwiſchen der Entſatzarmee
und der Nachhut der zurückweichenden ruſſiſchen Be-
lagerungsarmee tobte, die ungeheuer ſtark verſchanzt iſt.
Meiner Anſicht nach ſprechen alle Anzeichen dafür, daß der Kampf

für uns einen günſtigen Fortgang nehmen wird. Jn
s t zene Stinimmt, daß der letzte Koſak vom Ural und der letzte franzöſiſche l Geſtern traf das erſte

Poſtautomobil ein, von der Bevölkerung und der Armee jubelnd
begrüßt. An einzelnen Gegenſtänden herrſcht vorläufig Mangel,
doch iſt die Wiederkehr normaler Zuſtände unmittelbar nach Er
öffnung des Eiſenbahnverkehrs zu erwarten. Die ſanitären Ver-
hältniſſe der Bevölkerung und der Beſatzung ſind außerordentlich

zufriedenſtellend. (W. T. B.)
Weitere Zenſurverſchärfung in Finnland.

Wie ſchwediſche Zeitungen berichten, iſt die Einführung
ſchwediſcher Zeitungen nach Finnland ausnahmslos verboten wor
den. Der in Kiew erſcheinende ruſſiſchnationaliſtiſche „Kiewl-
janin“ teilt mit, daß in Weſtgalizien, in dem von den
ruſſiſchen Truppen beſetzten Gebiet zwiſchen Lemberg und Sam-
bor, das jetzt der Raum der gegen die von Przemysl vorrückenden
öſterreichiſch- ungariſchen Armee kämpfenden Armee iſt, der
Hungertyphus wütet.

Plünderungen auf kaiſerlichen Gütern in Oſtpreußen.
Der „Rjetſch“ zufolge wurden von dem ausgeplünder-

ten Gute Kaiſer Wilhelms bei Tilſit 30 Waggons Groß
vieh nach Minsk gebracht.

Rußlands Boykott.
Jn Petersburg wurde eine deutſch und öſter

reichiſch-feindliche Liga mit Zweiganſtalten in ruſſiſchen

Provinzſtädten gebildet, die den Zweck verfolgt, deutſche
und öſterreichiſche Waren zu boykottieren. Ferner will die
Liga eine Propaganda zur Entfernung deutſcher und öſter
reichiſch ungariſcher Angeſtellten und Arbeiter aus Ruß
land entfalten.

Erbeutetes ruſſiſches Getreide
iſt in den letzten Wochen in großen Mengen in die öſtlichen
Provinzen eingeführt worden. Bei der Verfolgung der
Ruſſen durch die Oſtarmee fielen oft gewaltige Ge-
treidemengen in die Hände unſerer Truppen,
worunter ſich auch viel von den Ruſſen in Oſtpreußen
„requiriertes“ Getreide befand. Die Beute wurde der
Einwohnerſchaft zu billigen Preiſen überlaſſen.

Manga Bell hingerichtet.
Berlin, 19. Okt. Die Abendblätter melden,

Manga Bell hingerichtet worden iſt, weil er ſich
als Verräter an Kaiſer und Reich erwieſen hat.

Die Tatſache der Hinrichtung iſt in einer Sonderausgabe
des Amtsblattes für das Schutzgebiet Kamerun vom
13. Auguſt der Bevölkerung von Duala bekanntgegeben
worden. Bell hatte verſucht, unter den Häuptlingen einen
Aufſtand zu entfachen. Seine hochverräteriſche Hal
tung hängt nicht mit dem gegenwärtigen Kriege zuſammen,
ſondern mit dem Enteignungsſtreit. (W. T. B.)

Ein Hochverräter.
Stettin, 19. Oktober.

gymnaſiums hielt geſtern abend Prediger Frank aus
Straßburg einen kriegsgeſchichtlichen Vortrag, in deſſen Ver
lauf er ſich in Schmähungen und Beleidigungen gegen die Deut-
ſchen erging. Der größte Teil der Zuhörer verließ den Saal.
Hierauf erſchien die Polizei und verhaftete Frank, gegen den
wegen ſeiner hochverräteriſchen Aeußerungen ein Verfahren ein

geleitet wird. (W. T. B.)
Kriegsrechtliche Beſchlagnahme von Bankguthaben

feindlicher Staaten.
Zu der bekannten Mitteilung der „Frankfurter

Zeitung“, daß die Militärbehörden im Belgien eine dem
ruſſiſchen Staat gegen die Brüſſeler Filiale der Peters
burger Jnternationalew Handelsbank zuſtehende Forderung
von 1246 Millionen Francs kriegsrechtlich beſchlagnahmt
und, nach feſtgeſtellter Zahlungsunfähigkeit der gedachten
Filiale, bei den in Betracht kommenden deutſchen Bank
inſtituten Ermittelungen angeſtellt haben, ob dort geeignete
Guthaben der Petersburger Jnternationalen Handelsbank
beſtehen, aus denen die Beſchlagnahme effektiv gemacht
werden könnte, bemerken die „Berliner Pol. Nachr.“: Es
wird an dieſe Meldung die Vermutung geknüpft, das als
bald auch andere belgiſche Banken zur Heraus-
gabe von Guthaben ſolcher Staaten, die mit Deutſchland auf
dem Kriegsfuße ſtehen, veranlaßt werden könnten.
Ob die letztere Annahme zutrifft, dürfte davon ab

hängen, ob zurzeit noch weſentlichere Guthaben feindlicher
Staaten bei belgiſchen Banken unterhalten werden.
Vornusſichtlich dürfte ein großer Teil noch rechtzeitig nach
London überwieſen worden ſein. Sollten weitere derartige
Guthaben in Brüſſel und Antwerpen ermittelt werden, ſo
würde deren Beſchlagnahme kriegsrechtlich gemäß Artikel 53
der Haager Landkriegsordnung ohne weiteres zu
läſſig ſein. Ebenſowenig unterliegt die Heranziehung
von Guthabenbelgiſcher Banken in Deutſch
land dann einem Bedenken, wenn ſie lediglich den Zweck
verfolgt. dem Reiche die Befriedigung der Rechte zu ermög
lichen, die ihm aus der Beſchlagnahme von Forderungen
gegen an ihrem Domizil zahlungsunfähige Banken er
wachſen ſind. Denn eine ſolche Heranziehung würde dem
ſelbſtverſtändlich von Deutſchland ſtreng gewahrten Grund
ſatz der Unverletzlichkeit des Privateigentums zu Lande im
Kriege in keiner Weiſe zuwiderlaufen.

Schamloſes Lügnerpack.
Wie frangöſiſch-engliſche Berichte lügen, zeigt hü eineMitteilung der deutſchen Geſandtſchaft in Bern. Die e ſie

Agentur Havas verbreitet eine Meldung der „Daily Mail“, da
die deutſche 43. und 44. Verluſtliſte je 18 000 Tote verzeichne

habe. Darauf ſtellt die deutſche Geſandtſchaft feſt: Die hier er

daß

Jn der Aula des Marienſtifts



die Behandlung der italieniſchen Freiwilligen durch Frankreich

wähnte 48. Verluſtliſte enthält die Namen 9 Totenalſo den zwangzigſten Teil der von Havas wehen dent w

Die 44. Verluſtliſte enthält die Namen von 1238 Toten.
Wie es den Garibaldinern ergeht.

Turin, 19. Oktober. Die „Momento“ beſpricht die
ß P Garibaldi ſich überMeldung römiſcher Zeitungen, eppino

beklage, und fügt hinzu, kreich ſcheine ſi us eiFrankreich freundlichen ch z e Le alen
Unterſtützung machen, da die italieniſchen Freiwilligen ſich in
Frankreich v llen I üßten. Si iert ntefranzöſiſchen guheten und Mühe fennghſeen Rigegdesg ge-

horchen. Das ſchlimmſte iſt aber, daß ſie ſchlecht behandelt
werden. Eine Florentiner tung werten et den Brief eines
Freiwilligen, in dem es heißt: behandelt uns als Kano
nenfutter; unſere materielle Lage a

(W. T. B.)
Der kriegsgefangene Abgeordnete Dr. Ablaß.

Von dem Abgeordneten Dr. Ablaß, der z Beginn des
Krieges ſich mit ſeiner Gattin auf einer Geſellſchaftsreiſe in
Rußland befand, dann als Kriegsgefangener nach Petersburg
und ſpäter nach Wologda gebracht wurde, iſt der „Freiſinnigen
Zeitung“ zufolge ſoeben ein eigenhändig geſchriebener, vom
30. September datierter Brief aus Wologda in Hirſchberg ein
gegangen. Dr. Ablaß ſchreibt darin, daß es ihm ſoweit gut
gehe und daß er immer noch hoffe, bald die Genehmigung zur
Abreiſe zu erhalten. Ein von Hirſchberg aus an ihn durch Ver-
mittlung eines Kopenhagener Rechtsanwalts gerichtetes Tele-
gramm mit Rückantwort hat er erhalten. Die Rückantwort iſt
aber in Hirſchberg nicht eingetrofſen, alſo anſcheinend unterdrückt
worden. Ueber die Art ſeines Unterkommens, ſeine Behandlung
uſw. iſt in dem Briefe nichts enthalten, vermutlich, weil er
darüber nicht berichten darf. Daß von hier aus alles geſchieht,
um durch diplomatiſche Vermittlung die Freilaſſung des Abge
hen Ablaß zu erreichen, braucht nicht beſonders betont zu
werden.

Die neuen Beſtimmungen über die Milderung des
Moratoriums in Oeſterreich

liegen nunmehr im Wortlaut vor. Der Deutſch-Oeſter-
reichiſch-Ungariſche Wirtſchaftsverband inBerlin W., Karlsbad 16, hat einen Abdruck auch dieſer
Beſtimmungen herſtellen laſſen, der den Jntereſſenten gegen Er
ung der Portokoſten unentgeltlich zur Verfügung geſtellt
wird.

Militärdienſt der evangeliſchen Geiſtlichen.
Jn der dieſer Tage verbreiteten Nachricht über die ge

fangenen franzöſiſchen Geiſtlichen iſt geſagt worden, daß im
Gegenſatz zu den franzöſiſchen Geiſtlichen, die als einfache
Soldaten in den Reihen des Heeres mit der Waffe kämpfen,
die deutſchen nur in der Militärſeelſorge bezw. als
Krankenpfleger verwendet werden. Dieſe Mitteilung be
darf der Ergänzung. Jn Württemberg z. B. dienen von
116 eingerückten evangeliſchen Geiſtlichen und Predigtamts-
kandidaten 90 mit der Waffe. Auch der Evangeliſche Ober
kirchenrat in Berlin hat die abkömmlichen Pfarrer, ſofern
ſie militäriſch ausgebildet ſind, zunächſt für den Garniſon
dienſt, nun aber für den Dienſt im Felde grundſätzlich frei-

gegeben. (W. T. B.)Helft unſeren „blauen Jungens!“
Jn allen Gauen unſeres deutſchen Vaterlandes hat der Ruf

nach Liebesgaben für unſere tapfere Feldarmee begeiſterten
Widerhall gefunden. Enorme Mengen von nützlichen Gegen-
ſtänden, die der Soldat im Felde brauchen kann, ſind nach Weſt
und Oſt an die Front gebracht und mit dankbarer Freude von
unſeren Feldgrauen in Empfang genommen worden. Jn dem
Bewußtſein, daß unſere Truppen, die den Unbilden der Witte-
rung in beſonderem Maße ausgeſetzt ſind, zuerſt Berückſichti-
gung finden müßten, hat ſich unſere tapfere Marine bisher mit
Bitten um Liebesgaben beſcheiden zurückgehalten.

Je näher aber der Winter heranrückt, um ſo gebieteriſcher
n n uns Zurückgebliebene die Pflicht heran, auch ihrer zu
gedenken.

Ebenſo wie die Feldarmee zu Lande, hält auch unſere Flotte
die Wacht auf dem Meere. Tag und Nacht ſind unſere braven
„blauen Jungen“ in Nord und Oſtſee auf Poſten, um unſere
zur See übermächtigen Gegner in Schach zu halten.

Nur ſelten dringt einmal von dieſem ſtillen Heldentum eine
Nachricht an unſer Ohr. Zwar meldet hin und wieder eine
kurze Kriegsdepeſche gelungene Erfolge, die unſere Söhne zur
See über die feindlichen Flotten davongetragen haben. Nur die
wenigſten ahnen aber, wie viele Anſtrengungen und Strapazen
zu überwinden waren, bis endlich der große Schlag gelang.

Je kälter und unfrenndlicher die Witterung wird, um ſo
mehr ſteigern ſich auch alle die Anſtrengungen, die an den Mut
und die Ausdauer unſerer Matroſen geſtellt werden. Darum iſt
es vaterländiſche Pflicht, auch ihrer zu gedenken und
dafür zu ſorgen, daß auch ihnen während der Wache auf ſturm-
durchpeitſchtem Meere Liebeszeichen aus der Heimat

Als verpflegungsoffizier
„hinter der Sront“.

Einem der „Oſtſeeztg.“ zur Verfügung geſtellten Briefe
eines deutſchen Verpflegungsoffiziers, aus Frankreich in
die Heimat gerichtet, entnehinen wir nach der „Nordd. Allg.
Ztg.“ folgende intereſſante Schilderung

Jch habe mir hier ſeit ein paar Tagen ein Dauerquartier
eingerichtet, in das ich freilich meiſt recht ſpät in der Nacht
zurückkehre. Die Frauen und Kinder behandeln mich und meine
beiden Adjutanten Burſche und berittener Pferdepfleger bei
der Bagage wie lang erwartete Einquartierung; und wenn
ſie auch nicht mehr viel zu bieten haben Brot erhalten ſie ſogar
von mir ſo lebe ich augenblicklich doch vergleichsweiſe gut;
gerade jetzt brotzelt ein Hahn in der Pfanne, und morgens be-
komme ich friſche Milch ans Bett gebracht. Das alles, obgleich
der Mann, zwei Söhne und der Schwiegerſohn in der franzöſi
ſchen Armee Soldat ſind. So entſteht bald hier, bald da auf dem
dunkelen Untergrund des Krieges eine kleine Welt des Friedens,
wie auf dem trügeriſchen Moor die weiße Heide blüht. Jch
bin als Verpflegungsoffizier „hinter der Front“ ein häßliches
Wort aber Gefahren und Schrecken des Krieges haben mich
nicht gemieden. Jch bin über das friſche Schlachtfeld geritten an
dem Tage, als unſer Regiment die ſeinerHauptleute verlor. Der Hauptmann iſt tot, der Haupt
mann iſt tot ſo überſtürgzten ſich die Nachrichten, ſchon ehe ich
zum erſten Verbandsplatz kam. Dort lagen Deutſche und Fran-
zoſen durcheinander, und bald fand ich Bekannte darunter. Einem
jungen Leutnant war der Unterkiefer fortgeriſſen,
mein Hauptmann von meiner letzten Uebung kam blutüber-
ſtrömt mit drei Wunden, aber noch auf dem Pferde, das der
Burſche führte, ein Reſerveleutnant ſaß ganz fröhlich mit
durchſchoſſenem Arm zwiſchen all dem Jammer; er hat
eine Braut und hoffte ſicher, für kurze Zeit zurückkehren zu
können. Da ich für die „Verpflegung“ des kämpfenden Bataillons
nichts zu tun hatte, machte ich mich auf den Weg, um Wagen für
die Verwundeten beizutreiben, nach denen unſer Stabsarzt drin
gend verlangte. Aber das war nicht leicht, denn der Bedarf war
überall ſehr groß, und der Vorrat an Wagen und Pferden nach
all den Aushebungen nur noch gering. Jch bin ſtundenlang

u kommen. Um ſo freudiger werden unſere „blauen Jungenhre ſchwere und verantwortungsvolle Pflicht tun.

Drum, Jhr deutſchen Frauen und Mädchen, Jhr Männer
und inge, Jhr Mütter und Bräute, zeigt, daß Jhr
ein Herz habt für unſere ruhmreiche Marine.
Stiftet Liebesgaben, jeder nach ſeinem Vermögen und
r r Auch die kleinſte Gabe iſt herzlich willommen.
Um eine Zentralſtelle für die Samnlungen zu ſchaffen, hat
ſich die Prinzeſſin Eitel Friedrich von Preußen
in den Dienſt der guten Sache geſtellt. Alle für die Marine,
nicht für einzeln bezeichnete Perſonen, beſtimmte Liebesgaben,
wie Wollſachen, möglichſt ſchon gewaſchen, Rauch vor
räte, Grég und was ſonſt eines Seemanns Herz erfreuen
könnte, werden r und Freitag in Pots-
dam im Königl. Stadtſchloß, Marmorſaal,Mittwoch und Sonnabend in Berlin im Königl.
Schloß, Archivſaal, in der Zeit von 11 bis 1 Uhr ent-
gegengenommen. s iſt dafür geſorgt, daß alle Spenden auf
dem ſchnellſten Wege an die Marineteile abgehen. (W. T. B.)

Haeckel gegen Hodler.
Profeſſor Ernſt Haeckel veröffentlicht im „Jenaer

Volksblatt“ folgenden Offenen Brief an Ferdinand Hodler:
„Mit tiefſtem Bedauern haben wir in Jena Jhren Namen

unter dem lügen haften Proteſt geleſen, welchen haßerfüllte
Feinde Deutſchlands in Genf gegen unſere angebliche Barbarei
gerichtet haben, und in welchem die ganze Menſchheit zum
Kampfe gegen uns herausgefordert wird. Sie haben durch dieſe
gehäſſige und verleumderiſche Erklärung nicht nur unſer
nationales Ehrgefühl auf das tiefſte verletzt, ſondern ſich auch
ſelbſt ins Geſicht geſchlagen. Denn Jhr vielbeſprochenes Monu-
mentalbild „Aufbruch der Jenger Studenten 1818“, welches die
Univerſität Jena um ſchweres Geld von Jhnen gekauft und in
ihren Hallen aufgeſtellt hat, ſoll ſymboliſch den Beginn der natio-
nalen Erhebung darſtellen, durch welche das deutſche Volk vor
hundert Jahren ſich von der furchtbaren Thrannei Frankreichs
zu befreien ſuchte. Jn gleichem Sinne ſoll aber jetzt der unge
heure, ſeit zwei Monaten wütende Weltkrieg, welchen England
mit Frankreichs und Rußlands Unterſtützung angeſtiftet hat,
Europa von der angemaßten Weltherrſchaft
Englands befreien. Daß Sie als „freier Schweizer“!

in völliger Entſtellung der bekannten Tatſachen dieſen in
Notwehr uns auf gedrungenen Befreiungs-krieg als ein barbariſches Attentat gegen die menſchliche Kul-
tur verurteilen, zeugt ebenſo von Jhrer geringen Urteils-
kraft wie von Jhrer deutſch feindlichen Geſinnung.

Als achtzigjähriger Senior der Univerſität Jena habe ich,
im Verein mit gleichgeſinnten Kollegen, den Vorſchlag gemacht,
daß Jhr Monumentalbild aus den Räumen der
Univerſität Jena entfernt und öffentlich zum Ver-
kauf ausgeboten wird. Der geſamte Verkaufswert ſoll dem
Roten Kreuz überwieſen und zur Linderung eines kleinen Teiles
der Leiden verwendet werden, welche dieſer beiſpielloſe Völker
krieg das größte Verbrechen der ganzen Welt-
eſchichte! über Millionen unglücklicher Menſchen verhängt
at. Wenn unſer Vorſchlag angenommen wird, ſind ent-

ſprechend dem hohen Einkaufspreiſe als minimaler Verkaufs-
preis zehntauſend Mark in Ausſicht genommen. Meiſtgebote ſind
bis Ende November einzureichen. Je mehr, deſto beſſer! Für
unſere Tauſende von Verwundeten und Jnvaliden und ihre not-
leidenden Familien. Ernſt Haeckel.“

Wieder eine Niederlage der Serben.
Ueber Agram wird vom ſüdlichen Kriegsſchauplatz ge

meldet, daß die Serben einen verzweifelten Angriff auf den
Cerny Vrh unternahmen, den ſie mit dem Verluſt von
zwei Jnfanterieregimentern, zwei Bat-
terien und mehreren Maſchinengewehrenbezahlten. Die Zahl der in Oeſterreich- Ungarn zurzeit
untergebrachten ruſſiſchen, ſerbiſchen und montenegriniſchen
Kriegsgefangenen hat bereits 48 000 überſchritten. Unter
ihnen befinden ſich etwa 3500 Offiziere.

Jn der weiteren Verhandlung des Serajewoer Hoch-
verratsprozeſſes

ſchilderten die Angeklagten Clagoja und Nedo Kerovio ſowie
Stjekanovic eingehend die Ueberführung der Waffen und die
Reiſe der verſchworenen Studenten von der Grenze nach Tuzla,
wo die Waffen bei Jovanovic deponiert und die Studenten mit
Jovanovic zuſammengeführt wurden. Hinſichtlich der Kenntnis
des Mordplanes verwickelten ſich die Angeklagten wiederholt in
Widerſprüche. Sie ſagten aus, daß Kranjzevic nach dem
Attentat die Waffen bei ihnen hinterlegt habe, ohne daß ſie
wußten, um was es ſich handelte. Aus dieſem Grunde hätten
ſie Anzeige nicht erſtattet. Hierauf wurde das Beweisver-
fahren eröffnet. Hinſichtlich des Alters Princips wieſen die
Taufbücher Abweichungen voneinander auf. Dieſe ſind, da es
ſich um die Frage handelt, ob Princip bei Begehung der Tat das
20. Lebensjahr erreicht hatte, ſtrafprozeſſual nicht bedeutungslos.

(W. T. B.)

danach geritten. Bald kam ich in feindliches Schrapnellfeuer;
um meine Pferde nicht unnötig auszuſetzen, ließ ich den Burſchen
mit ihnen hinter einer Böſchung zurück und ging zu Fuß ins
nächſte Dorf, auch dort fand ich nichts. Als ich zurückkehrte,
waren Burſche und Pferde verſchwunden. Eine Granate war dicht
daneben eingeſchlagen, hatte meinen Fuchs an der Schulter ver
wundet, und die Pferde waren mit dem erſchrockenen Burſchen
durchgegangen. Jch fand ſie bei den Feldküchen wieder, ſchickte
den Fuchs in ein nahes Gehöft und ritt auf meinem zweiten
Pferde allein weiter. Ganze Reihen von Toten lagen
wie niedergemäht. Endlich brachte ich drei Wagen in
einem Dorf zuſammen, das von den Franzoſen geräumt war.

Dann waren meine Feldküchen verſchwunden, ich fand ſie
weit zurück mit Patronenwagen und ſonſtigem Fuhrwerk durch-
einander in einem Dorf, in das ſie vor unerwarteten Granaten
geflüchtet waren. Jch ſammelte alles, was die Regiments-
nummer trug, und führte eine ſtattliche Kolonne dem Regiment
nach. Die Freude war groß, als bald nach Beendigung des
Kampfes das fertige Eſſen eintraf, obgleich man alle Verbindung
verloren glaubte. Der Oberſt ſaß mit ſeinem Adjutanten am
Wege, und als die kläglichen Reſte einer zer-
ſchoſſenen Hompagnie an ihm vorbeizogen,
liefen ihm die Tränen über die Backen. Jetzt
ſind auch Oberſt und Adjutant ſchon ſeit Tagen tot. Als ein

weiter Kampf wieder große Verluſte gebracht hatte, glaubte ich
icher, als Kompagnieführer in die Front gerufen zu werden,
aber es geſchah nicht, obgleich ich mich ausdrücklich dazu anbot;
man fürchtet wahrſcheinlich, daß bei einem Wechſel die Ver
legung ein paar Tage Unregelmäßigkeiten aufweiſen würde.
So bin ich vorläufig geblieben, was ich war. Einen Tag hat
mein Bataillon gehungert, weil es am Nachmittag ohne daß
ich es erfuhr zum Nachbarkorps hinüber mußte. Den nächſten
Tag lag es dauernd als Artillerieſchutz im feindlichen Feuer; die
Leute waren matt von Hunger und Durſt. Da ſetzte ich meine
Feldküchen aufs Spiel und fuhr vor. Der Regimentsadjutantwollte es nicht zugeben aber ich habe es doch getan, habe alle ſatt

gemacht und alle Fahrze unbeſchädigt zurückgeführt. So
gibt es auch für mich recht kriegeriſche Augenblicke, ſelbſt wenn es
nicht weit hinter der Truppe heimtückiſch aus den Feldern knallt,
was ich auch ſchon erlebt habe. Aber ich hoffe doch, noch einmal
eine Kompagnie ins Gefecht zu führen oder Adjutant zu ſpielen.
Und ab und zu wird jedem auch die Poeſie des Krieges vernehma

Die fleißige Bertha.
(Komponiert von Martin Freh in Halle a. S.)

Di it iſt hin, da Bertha ſpann,de e eSie brummt nur, was ſie brummen kann,
Sie brummt im Haus umher.

Die Bertha! Die Bertha!
Sie brummt in allen Ecken rum
Und kehrt die Stuben rein,
Herrgott, wie kräftig ihr Gebrumm
Uns geht durch Mark und Bein!

Die Bertha! Die Bertha!

u Tie ee ſe zu rSie donnert laut an Tor und Tür,
Rumort wie nicht geſcheit,

Die Berthal Die Bertha!
Auch wird ſie manchmal furchtbar grob
Doch ſchadet das gar niſcht,
Wenn ſie nur ſäubert jeden Topp
Und gut hat aufgewiſcht,

Die Bertha! Die Bertha!
Und haut ſie alles kurz und klein,
Wir nehmen's nicht genau,
Stkets woll'n wir den Kontrakt erneu'n

Der fleiß'gen dicken Frau,
Der Bertha! Der Bertha!

Kurt v. Rohrſcheidt.

Kriegs-Allerlei.
Als Warnung für Kriegsſchwätzer

kann die exemplariſche Strafe dienen, die der Händler Eugen
Birgentzle in Straßburg i. E. vom außerordentlichen Kriegs
gericht erhielt. Jn einer dortigen Wirtſchaft hatte er nach der
„Straßburger Poſt“ behauptet, bei Reims ſeien 80 000 Deutſche
gefangen genommen worden. Deutſchland habe faſt keine Sol
daten mehr, während die Verbündeten geringe Verluſte erlitten
hätten. Die neutralen Mächte Jtalien, Schweden, Amerika
hielten zu Frankreich, und Deutſchland müßte an Belgien
25 Milliarden Kriegsentſchädigung zahlen. Vor dem Kriegs-
gericht beſtritt Birgentzle, die Aeußerungen gemacht zu haben.
Seine Ausflüchte hatten jedoch keinen Erfolg. Unter Berück-
ſichtigung der zur Schau getragenen Böswilligkeit des Ange
klagten verurteilte ihn das Kriegsgericht zu einem Monat

Gefängnis. (W. T. B.)„Ein „Tabaktag“.
Am vorletzten Sonntag fand in Augsburg der erſte

deutſche „Tabaktag“ ſtatt, zur mm von Tabak, Zigarren,
en und Schreibutenſilien für die im Felde ſtehenden

rieger. Der „Tabaktag“ hatte ein über alles Erwarten glän-
zendes Ergebnis. Es wurden geſammelt: 271 079 Zigarren,
241 138 Zigaxetten, 14 379 Päckchen Rauchtabak, 5500 Päckchen
Schnupftabak, 2217 Tabakſcheiben, 716 Tabakdoſen, 3045 Zi-
garren und Zigarettenetuis, 1005 Tabakbeutel, 5342 Zigarren
und Zigarettenſpitzen, 5765 Zündholzſchachteln und 383 Feuer-
zeuge, alles zuſammen im Werte von ungefähr 14 000 Mk. Dazu
bares Geld im Betrage von 18 823 Mk. Das Ergebnis ſollte dazuanregen, auch in anderen Städten, namentlich in den Groß

ſtädten, ähnliche Sammlungen vorzunehmen.

Preußiſche Verluſtliſte Kr. 55.
gefallen vm. vermißt i. G. in Gefangenſchaft,

wo nichts angegeben verwundet.)
3. Garde-Reg., Berlin. 1. und Füſilier-Bataillon. St.

Léonard am 26. Sept.) Fahnenjunker Unteroffizier Klaus
v. Roſainsky aus Magdeburg Otto Wagner aus Strasberg;
x Ludwig Palmer aus Bickenriede vm.; Paul Thieme aus
Gräfenhainichen Hermann Büſchleb aus Worbis vm.; Ernſt

----vVvrr--- ——„”*-„jqkccqfbar. Geſtern zog ich bei Nacht der Truppe zu, weil ich durch das
Schußfeld der franzöſiſchen Artillerie mußte. Dunkle Nacht, ein
paar Sterne und matter Mond, ringsum brennende Dörfer, vor
mir der ungewiſſe Weg und weithin die ſchweigende Nacht. Jſt
es der rechte Weg? Dort ein Poſten vielleicht wird er rufen
qui vive? Jetzt ein undurchſichtiger Wald, jetzt eine Höhe, die
allen Blicken preisgibt. Das Pferd taſtet auf dem glatten Wege
vorwärts viel tauſend Schritt, die Nacht flüſtert und geſpenſtert
und deckt zahlloſe Schlafende, und die Gedanken eilen zielſicher
durch alle Dunkelheit in die Heimat, die voller Erwartung auf
unſere Taten ſchaut. Auch ich bin nicht tatenlos, ich habe nie im
Leben ſoviel geſchafft wie jetzt; aber ehe wir heimkehren, möcht'
ich auch einmal den Degen im Ernſt aus der Scheide reißen.

Aus Heldpoſtbriefen.
Ein Sohn an ſeine Mutter in Halle.

1 den 24. Sept. 1914.
Mein liebes, gutes Mütterchen!

unächſt nochmals meinen allerherzlichſten Dank für Deine
Glückwünſche und die Karte vom 2. 9. 14, die ich heute erhalten
habe. Jch hatte mir ſchon dieſen Vormittag feſt vorgenommen,
bei der nächſten paſſenden Gelegenheit Dir einen längeren Brief
zu ſchreiben. Und heute paßt es gerade, denn ich muß 12 Uhr
nachts auf Poſten und jetzt iſt es 11 Uhr 30 Min., da will ich Dir
und vielleicht auch Emmh noch ſchreiben, deshalb geht es ſehr
flüchtig. Meine liebe Mutter, wenn ich dieſen Brief heute mittag
geſchrieben hätte, dann würde er in der größten Mutloſigkeit
geſchrieben ſein. Aber in dieſer Zeit iſt viel paſſiert, denn wir
lagen heute von 8 bis 12 Uhr im feindlichen Artilleriefeuer und
nichts iſt ſchlimmer als das, denn erſtens ſind die Verwundungen
meiſtens entſetzlich, ſo daß Körper mitunter vollſtändig zerriſſen
werden und zweitens können wir als Infanterie uns ſo gut wiegar nicht dagegen wehren. Um 1 Uhr wurden wir t näpegogen

und durch neu vorkommende Truppen ahgelöft. Nachdem wurde
ldpoſt geſandt und ich ſchrieb ſchnell einige Zeilen an Emmh.
u darfſt mir dies nicht übel deuten, daß ich zuerſt an Emmy

denke, ich kann in ſolchen Fällen, wo ſchnell Feldpoſt geſammelt
wird, nur eine Karte ſchreiben und außerdem ſind Feldpoſtkarten
auch hier geſuchter Artikel, aber denken tue ich doch an Euch
ebenſogut. Dann wurde uns ſeit langem wieder einmal die
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r Michael Wirt; Karl Pauſe; Karlppermann; Albert Wölfer; Karl Wlhelm Steinhof;
Albert e Otto Bittner; Ernſt Krüger Friedrich
Groſſe; Schultze Otto Nüske; Paul Stroboitzki;
Guſtav Köhler; Karl Voigt; Paul Ziegler; Fritz Opper
mann II; Otto Glotz; Wilhelm Vöſel; Friedr. Wilh
gtag Von Fritz Zeitler; Frang Wohton; e Hermann

he; Karl Stedler; d Preutke; Carl Apel;Anton Kaczmierzak; Richard Rieſe; Franz Montag;Otto Melzow; Otto Mückenheim; Elemens Srippen; x Karl
Enke; Willy VBöſcher; Paul Eckardt; Karl John; Otto
Funk; Joſeph Rutkowsky; bis Paul Leppchen ſämtlich vm.;

Von Oberleutnant Wilhelm Danneil; Wilhelm Heine;
Alfred Gonnermann; Robert Ungefroren; Otto Zimmer
mann; Otto Schwarze; Ernſt Gerauch; GottfriedSchulge; Johannes Pa chaſtus; Otto Elbe; x Robert
Funke; Guſtav Wicht; x Albert Lichau; Otto Gehlmann;
Franz Simon Franz Emmrich; Hermann inius;
Hermann Riche; Friedrich Aurin; Richard Kamprad;
Otto Schäfer; Friedrich Weſemann; Richard Traue; Paul
Jſch; Richard Schobes; Friedrich Brahmann; Eduard
Hellmund; Richard Roſenfeld; Fritz Böhme; Paul
Friedrich; Bruno Klaube; Karl Weilepp; Karſtädt;
Paul Meyer Hermann Pieper; bis Hugo Helmbold ſämtlich
vm.; Richard Fricke; Paul Walter; Felix Fiſcher;
Hermann Winter; Wilhelm Schüler.

Jnf.-Reg. Nr. 28. 3. Bataillon, Ehrenbreitſtein. (Perthes
am 13. 15., 16., und 20. und Tahure vom 17.—24. Sept.) Paul
Gericke aus Volkſtedt f.

Landw.Jnf.Reg. Nr. 36. (Fresnes am 27. und 28. und
Marchéville am 27. Sept.) Stab: Oberleutnant und Regts.
Adjutant Walther Koch aus Magdeburg f. 1. Bataillon, Halle
Saale). Guſtav Heidrich aus Weſenitz (Saalkreis); Karl
Otto aus Halle (Saale); Paul Hennicke aus Halle-Giebichen
ſtein; Emil Müller aus Halle (Saale) Ernſt Pabſt aus
Alsleben Herman Bolze aus Rumpin Karl Walther
aus Tilleda vm.; Albert Bornkeſſel aus Altendorf ſchwer ver
wundet, auf dem Verbandsplatz Deux nonds aux bois geſtorben;

Paul Weimann aus Halle (Saale); Friedrich Anderſon aus
Beeſedau (Saalkreis); Karl Meißner aus Nauendorf. 2. Ba
taillon, Altenburg Wilhelm Lachmund aus Sangerhauſen

Albin Schmidt aus Traubitz Otto Schäffler aus Tilleda.
Jnf.-Reg. Nr. 58. 3. Bataillon, Frauſtadt. (Vadonville am

20. und 21. und Combres vom 22.—-26. Sept.) Paul Billhardt
aus Halle (Saale) Otto Klingwitz aus Bernburg.

Jnf.Reg. Nr. 74, Hannover. (Namur am 23., Guiſe und
St. Quentin vom 28.--30. Aug., Neuville vom 2.—-16., Reclus und
St. Prix am 6., Chalons ſur Marne vom 6.-—8., Vitry les Reims
vom 18.--19., Fort de la Pommerelle und Guignicourt am 15. und
Cernay am 16. Sept.) 1. Bataillon. Friedrich Nebelung aus
Magdeburg Wilhelm Träger aus Nordhauſen; Auguſt
Scharfe aus Leimbach vm.; x Ernſt Friedrich aus Aſchersleben
vm.; Paul Rüdiger aus Sundhauſen vm.; Leutnant Oskar
Meyer aus Magdeburg Wilhelm Zimmermann I aus Magde-
burg; Friedrich Paſche aus Luthäne vm.; Max Albrecht aus
GroßWülkwitz vm.; Hermann midt aus Rüxleben vm.
2. Bataillon. Leutnant Karl Kleikamp aus Hadmersleben f;

Karl Kaufmann aus Ecklingerode vm.; Hermann Gerha
aus Eisleben Friedrich Levermannn aus Werni
3. Bataillon. Karl Tietz aus Oſchersleben Karl Putze aus
Weißenſchirnbach vm.; Willi Kreuzen aus Halle (Saale) vm.;

Moritz Wilh. Friedr. Zieſche aus Schwarz vm.
Jnf.-Reg. Nr. 81, Frankfurt a. M. (Etrépiuh vom 6.--10.,

Pargnhy am 10., Reims vom 17.--21. u. Courch v. 17.-—-20. Sept.)
3. Bataillon. Wilhelm Apel aus Wedersleben; Georg Henß
aus Bernburg.

Jnf.-Reg. Nr. 87, Mainz. (Gefechte im Weſten vom 3.
(Orte nicht angegeben), Loivre vom 15.-18. und Bourgonce am
20. Sept.) 3. Bataillon. Otto Hering aus Wedelnitz.

Reſ.-Jnf.-Reg. Nr. 94. (Droiſelles am 9., Trachle-Mont am
13., Nampcel vom 14.--19. u. Vaſſens vom 20.-—-27. Sept.) 1. Ba
taillon, Weimar. Lange aus Halle (Saale) vm.; x Leich aus
Riethnordhauſen vm.; x Ernſt Frey aus Deuben b. Zeitz. 2. Ba
taillon, Eiſenach. Otto Kuckeberg aus Aſchersleben; Otto
Marquardt aus Nebra a. Unſtrut; Auguſt Rühlmann aus
Schmon vm.; Otto Enke aus Samtzſchen bei Zeitz.

Jnf.-Reg. Nr. 164, Hameln und Holzminden. (Namur am 22.
und 24., St. Quentin vom 28, -—30. Aug., Chälons vom 6.--9. und
Reims vom 10.--25. Sept.) 3. Bataillon. Hermann Wallner
aus Halle-Giebichenſtein.

Jnf.-Reg. Nr. 165. 2. Bataillon, Blankenburg. (Etavignh,
Tag nicht angegeben, Boullart am 7. und Nouvion am 20. Sept.)

Hermann Adrian aus Hausneindorf; x Walter Krößmann aus
Halberſtadt; Otto Völlgner aus Staßfurt; x Franz Teich-
mann aus Calbe; Hermann Falke aus Wedderſtedt
Schulze III aus Calbe a. S.; Paul Schliephake aus Barby
a. Elbe; Guſtav Germer aus Rohrberg vm.; Guſtav Weide-
mann aus Förderſtedt vm.; Wilhelm Torge aus Calbe a. S.
vm. Guſtav Heinemann aus Staßfurt vm. Otto Pietſchker
aus Calbe a. S. vm., Puul Hanke aus Wimmingen vm.;
Hermann Bode aus Langenſtein vm.; Thomas Jankowskt aus
Staßfurt vm.; Leutnant d. Reſ. Rethfeld; Otto Ohlenburg
aus Ummendorf; Kurt Schönherr aus Halberſtadt x Emil
Böhme aus Hecklingen Otto Zufelde I aus Aſchersleben

Robert Wisweh aus Bahrendorf verunglückt; x Guſtav Wölfer

aus Staßfurt; Willi Wüſtenhagen aus Aſchersleben;Friedrich Eckardt III aus Dardesheim; dicha Müller III
aus Aſchersleben; Karl Hahn II aus Aſchersleben Rein
hold Mendel aus Schönebeck x Paul Adam aus Halberſtadt

Emil Jordan aus Halberſtadt f; x Hermann Block aus
Weſpen Von Wilhelm Krüger aus Barby a. E. Auguſt
Mücke aus Froſe i. A. Wilhelm Oppermann aus Zilly;
Otto Dumke aus Staßfurt; Hermann Hebeſtreit aus Heders
leben; Joſef Koſitza aus Grunwitz; Paul Kurth aus Vatte
rode; Hermann Lauenroth aus Magdeburg; Ernſt Putt-
kammer aus Magdeburg; Walter Schwengebecher aus Aſchers
leben e Otto Klopfleiſch aus Molmeck; Karl Bethge aus Neu
dorf; C Strugalla aus Gatersleben; Friedrich Ecke aus
Hettſtedt; Paul Nöring aus Aſchersleben; Friedrich Hagen
dorf aus Aſchersleben; Guſtav Naumann aus Oſchersleben;

Karl Schirmer aus Löderburg; Joſef Gawlitza aus Staß
furt; Karl Fuchs aus Aſchersleben; Albert Dube aus Sude
rode; Fritz Bleichert aus Aken; e Otto Eisfeld aus Förder
ſtedt; Hermann Hellner aus Hornhauſen; Julius Henſel
aus Halberſtadt; Otto Ramme aus Nöſchenrode; Guſtav
Meher I aus Schwanebeck; Hermann Peters aus Oſchersleben;

Vizefeldwebel und Offigierdienſttuer Kurt Moebus aus Herz
berg; Karl Hausmann aus Rathmannsdorf; Hermann
Rullert aus Dröbel; Karl Ziem aus Glöthe; bis Erich
Demmel aus Schönebeck, ſämtlich vm.

JägerBat. Nr. 4, Naumburg a. S. (La Ferté ſous Jouarre
am 8. und 9., Chézy am 10. und Cambronne am 18. Sept.)
Major v. Marcard Stabsarzt Dr. Funk vm.; Hauptmann
Deichmann Leutnant Hornung vm.; Leutnant d. Reſ.
Staroſte vm.; Dörfel; Von Apfelbaum; Holzhauſen;
Schaller; Neumeiſter; Ludwig; Boldt; Fiſcher;
Teichmannn; Dietrich; Ermiſch; Krehmke; Runge;

Reimker; Goſewitz; Zimmermann; Böttcher I;
Flügel; Heinz; Ogundtke; Stürze; Walther;
Schmidt II; Böttcher II; Falke; Gotthardt; Gehbauer;

Grünſchloß; Gnieß; Gifhorn; Hein; Holbert;
Kilian; Korte; Möſer; Mattäs; Meher; Merkel;
Neumann; Schröder; Tiedemann; Thieme; Wei-
meiſter; Wiegel; Spannknebel; Haaſe; x Wulſch;
Bock; Götze; x Erbrecht; Klaue; Friedrich; Tanne-
berger; Mennicke; Oſtermann; K. Braune; Hein;
Strauß; Gärtner; Böttger; Heinecke; Binder;
Kurtze; Zimmermann; Beiſer; Weſterburg; Mattäi;

Seidel; Bley; Grumbach; Knötſch; x Waiſe,; Zed-
ſchak; Danderſtädt; Schröder; Wengel; Hoppe:
Rohne; Schröder; Keil; Geiter; Michaels; Nie-
müller; Spohn; Apel; Wendenburg; Vizefeldwebel
Schmidt; Friſchbier; Jmming; Hahn; Heinemannn I;

Bollerey; Schmidt II; Jpowitz; Zaun; Brodrecht;
bis Flittner ſämtlich vm.; x Mattern; König; Roß;

Von Feldwebel Mainzer; Vizefeldwebel Bütow; Andreas;
Niemann; Hillert; Ballhorn; Hildebrandt; Roſe;

Langer; Nieke; Veeh; Erler; Jäckel; Jahn I;
Kunze II; Brennecke; Jahn II; Schleßinger; x Schilling;

Henſel; Lemnitz; Kurt Müller; Reißner; Späth;
Tanz; Beucke; Beher; Konſtapel; Eichmann;

Gräfe; Graßhoff; Grunert; Höroldt; Jähnig;
HKemmena; Quilitſch; Rudolph; Reif; Schmidt IIT;
Stangenberger; x Sperling; Kilies; Krauſe; Leonhardt;

A. Meyer; Miehe; Oppel II; &Oehmer; Placke, Rau,
Rawiel; Reiß; Rühlmann; Schwiegk; x Seſſelmeher;
Wenzel; Winter I; Reinhardt; Zimbal; Barthel;
Fritz Lehmann; Lüher; Lampe; Jünger; 4& Hecker;
Heyer; Arthur Müller; Nichziol; Stange; Becker I;
Petzold; Wächter; Trabert; Otto Lehmann; x Schaldy;

Wolferman; Hönicke; Sack; Ernſt Müller; Menzer;
Tüllner; Henſchel; Richard Schulze; Kirbes;

Schippel; bis Liehe ſämtlich vm. x Oelſchläger x Schachte-
beck Vizefeldwebel d. Reſ. Schlüter; à Wege; Bernhardt;
Vogelbein; Knauf; Becker; Scharf; Otto; Fuhr-
mann; e Dippold; Wolfgang Winter Vigzefeld-
webel d. Reſ. Wolff; x Schön; Girrmann; Kaſel; Rieſe;
x Schmidt; Sieglitz; x Fahr; x Berghoff; Hübenreuter;

Kühne; x Heerwald; Bock; Dippold; Lumme;
Von Hätzſchold; Oberjäger Müller; Vierich; Roſtock;
Schrader; Nagel; Korczak; Täubner; Schmidt;
Albrecht; Jennert; x Schacht; x Anhelm; Ebert;
Fricke; x Cäſar; Wendt; Bernhardt; Niebuhr; x Voß-
köhler; x Schäſfer; Löhne; Lauterbach; Grünewald;
Adonat; x Stähr; Naß; w Stahl; x Schulz; Scehulze;
Trembich: w Rehbaum; Keblel; x Bergmann: x Kordts;
Lutſche; Koppehel; x Rothe; Duhme; Wulf; Benne-
mann; x Ludwig; Wege; x Krauſe III; Ring; Kühne;

Büchner; x Voitzſch; Langemann; Stahl; Brönel;
bis Leutnant und Kompagnieführer Vieth ſämtlich vm.; x Nie-
müller; Wunder; Rieſchel; Hoffmann; x Reuter;
Von Ramme; Feldwebel Lange; x Feldwebelleutnant-Aſpirant
Hemmers; Vizefeldwebel Neuſer I; Meyer; x Völlboff;
Hoyer; Fuchs; x Riels; x Eßner; Lambach; Bröſe;
Wahl; Hammer; Frommhold; Sperling; Beyer;
Schmidts; Herker; Eismann; x Thiemecke; Müller II;

Günther; Poſer; Reuter; Hammerſchmidt; Sei-
fert; x HKelſch; x Geuſecke; Gohrau; Schmelzer; Allſtedt;

Friedemann; Galander; Hetſch; Heiroth; Kenert;
Klinkmüller; Krebs; x Röder; Kleine; Lentze;

C D
Kriegslage bekannt, und zwar wußten wir nun, daß unſere
Arbeit nicht umſonſt war. Wir haben den nördlichen Flügel der
Franzoſen und Engländer erreicht und nun können größere
Armeen die Franzoſen umfaſſen und die Hauptſchlacht kann be-
ginnen, iſt dieſe gewonnen, dann kann ſich auch Paris nicht lange
halten. Nun bin ich wieder froh und guter Dinge, denn die
Gefechtslage iſt gut und bin ziemlich heil aus dem heutigen
Kampf gekommen und vor allen Dingen, ich habe heute viel aus
der Heimat erhalten, denn Feldpoſt iſt gekommen und darunter
Deine liebe Karte. Poſt erhalten iſt im Felde die größte Freude,
die leider oft enttäuſcht.

Den 25. 9. 14, 1 Uhr 30 Min. Jch bin ſoeben vom Poſten
abgelöſt und will weiterſchreiben. 2 Uhr 30 Min. wird nach dem
Befehl, den ich ſoeben erhielt, die Mannſchaft geweckt, denn
3 Uhr 30 Min. ſteht das Jäger- Detachement ſchon wieder zum
Abmarſch bereit. Was uns bevorſteht, weiß nur unſer Herrgott,
der mich bisher durch alles feindliche Feuer ohne größere Ver-
letzung geführt hat. Daß unſer Bataillon auch ſeinen Todestag
gehabt hat, habe ich Euch bereits mitgeteilt. Es fehlen viele
Kameraden, wo man nicht weiß, ob dieſelben verwundet, tot oder
gefangen ſind. Mein liebes Muttchen, auch Deinem Sohn
kommen manchmal heimliche Tränen, die man aber als Krieger
verbergen muß, denn, glaubs mir, Schrecklicheres als ich geſehen
habe, kann kein Menſch ſehen, und wenn mich in der erſten Zeit
Gram und Entſetzen vor ſolchen Verwundungen und Unmenſch-
lichkeiten gepackt haben, ſo hat ſich dies alles gelegt. Man
empfindet jetzt höchſtens noch Mitleid mit Kameraden; Feinde
laſſen einem kalt, denn mit ſolchen Schurken, wie
wir zu tun hatten, muß jedes menſchliche Gefühl ſchwinden.
Neulich nahmen wir einen Turko gefangen, der Hund hatte
fünf Finger im Brotbeutel, die er Deutſchen
abgeſchnitten hatte, weil er die Ringe nicht ſchnell ge
nug abkriegte. Jſt das nicht ſchändlich? Und da ſoll einem nicht
die Wut packen, wenn ſie unſere hilfloſen Kameraden, die wo-
möglich noch am Leben ſind, auf dieſe Weiſe traktieren Und
krotzdem, Muttchen, glaube mir, Manneszucht und Menſchlichkeit
gibt es noch im deutſchen Heere, ich könnte Dir von keiner Sache
berichten, wo gegen Gefangene und Ziviliſten und Frauen, die
ſich nicht zur Wehr fetzten, grauſam verfahren wäre. Freilich
eins muß ſein im deutſchen re: Gehorſam! Und wenn wir
irgendwo hinkommen und man verweigert uns Brotgiund Waſſer,

dann gibts ein Donnerwetter. Mit dem Brot hat es nun ſchon
drei Wochen ſeine Schattenſeiten, genug kriegen wir jedenfalls
nie, aber leider gibt es auch Tage, wo es gar keins gibt. Noch
ſchlimmer iſt es manchmal mit dem Waſſer. Frankreich iſt land-
ſchaftlich ein ſehr ſchönes Land, aber was Waſſerleitung und
Brunnen oder ſonſtige hygieniſche Anlagen betrifft, iſt es weit
hinter dieſem Jahrhundert. Frankreich hat ſehr wenig gute
Brunnen, und die da ſind, haben die Anlieger unbrauchbar ge-
macht, ſie ſelbſt ſind geflüchtet und laſſen ihre Häuſer und alles
im Stich. Man trifft höchſtens noch alte Leute oder Krüppel an,
die an einer Flucht behindert ſind. Es iſt dies töricht von den
Leuten, aber die franzöſiſchen Pfaffen erzählen ihnen ſoviel
Unwahres von den Deutſchen, daß ſie ſchon vor Angſt flüchten.
Was zurückbleibt, ſind alles bloß Strolche und Geſindel, die
hinter unſerer Front erſt die größten Räubereien an Hab und
Gut der Einwohner begehen. Es iſt deshalb viel beſſer von den
Leuten, in ihren Häuſern zu bleiben. Es geſchieht ihnen
von unſerer Seite nicht das Geringſte, wenn ſie
uns Lebensmittel geben.
Feldküchen, die uns täglich einmal Eſſen und zweimal Kaffee
liefern. Aber wenn auch, Hunger gibt es doch und wenn Du
ſehen würdeſt, wie Dein Sohn in das Mittageſſen der Feldküche
„reinfällt“, Du kriegteſt's mit der Angſt zu tun, er würde platzen.
Aber trotzdem ſitze ich jetzt mit einer Pellkartoffel, die ich mir
ſelbſt gekocht habe, in der Hand hier und eſſe drauf los, als wenn
es das beſte Appetitsbrot wäre. Mein liebes Muttchen, alles
ſchreiben tue ich aber nicht, etwa damit Du Mitleid mit mir haben
ſollſt, ſondern damit Du ſiehſt, wie einfach und doch froh der
Menſch leben kann. Denn wenn ich jetzt in 10 Minuten die
Kameraden wecke, garantiere ich Dir, ſie ſchimpfen, aber fünf
Minuten ſpäter lachen ſie ſchon. Das iſt der Krieg! iſt ein altes,
wahres Sprichwort der Franzoſen und ſchließt jedes Leid und
Freud in dieſen paar Wörtern. Mein liebes, gutes Muttchen,
auch ich hoffe mit Dir das Beſte, indem mich unſer Herrgott im
Himmel weiter ſo behütet, dann ſehen wir uns auch beſtimmt in
der Heimat wieder, und jeder hofft, daß dies nicht mehr lange
dauert. Grüße, bitte, meinen lieben Vater, Schweſtern, Emmh
und Frau Th von mir und ſei ſelbſt vielmals gegrüßt und
herzlich geküßt von Deinem Dich ſtets liebenden Sohne

Wilhelm.

Gott ſei Dank haben wir noch unſere

Gottſchalk; Schröder; Berger II; Winklewsky; De
parade; Gehrling; Göſſel; Kindermann; Melzer;
Elsner; Wiedemann; x Zeidler; Schmidt II; x Lemſer;

Schröder Menzel; Voigt I; Duve; Moldenhauer;
x Furcht; Richter; Eberhardt; x Timmler; Luthe;
Steffen; Triebe; x Rolloff: Sachſenberger; Wolter;
Hebner; Brüß; Jbe; Waſſermeyer; Weſſer; Acker
mann; Geßner; Biermann; Bergner; Wagner;
Pieper; Zauſch; Vogel; Hoffmann; bis Lindau ſämt-
lich vm. x Robert Goericke Paul Schroerdt f.

Provinz Sachſen und Umgebung.

Den Mansfelder Kriegsfreiwilligen zum Abſchied
am 17. Oktober 1914.
Von Fritz Blachny.

Nun zieht auch Jhr in den grimmen Krieg,
Die heil'ge Pflicht zu erfüllen!
Die Wangen glüh'n, Jhr lechzt nach Sieg
Und wollt Euern Kampfesdurſt ſtillen.
Die Augen ſprühen von heißem Zorn,
(„Zorn“ habt Jhr ja manchmal genoſſen)
So zornerfüllt immer feſte drauf
Mit Euern Kanonen geſchoſſen!
Die Mansfelder haben gar hohen Mut!
Den hat Euch Graf Mangsfeld gelehret.
Seid tapfer wie er, Jhr junges Blut,
Und den Ruhm des Vaterlands mehret!
Und wenn nun von einem neuen Sieg
Jm Kriegsbericht ſteht zu leſen
Das wäre ein Jubel, ſtände darin:
Die Mansfelder ſind es geweſen!

Oſtrau, 19. Okt. (Jugendwehr.) Der Kriegerverein
von Oſtrau und Umgegend hielt eine Sitzung ab, wozu auch die
16- bis 20jährigen jungen Männer eingeladen waren, welche
ſich gemäß des Erlaſſes der Herren Miniſter vom 16. Auguſt d. J.
in die ausgelegten Stammrollen hatten eintragen laſſen. Der
Vorſitzende des Kriegervereins, Herr Gutsbeſitzer Gramm-
Oſtrau, leitete die Verſammlung. Herr Hauptlehrer Weiße hielt
einen eingehenden Vortrag über den Weltkrieg 1914, welcher mit
einem dreifachen begeiſterten Hurra auf Kaiſer Wilhelm II.
und ſeine tapferen Heere ſchloß. Jm Anſchluß daran und im
Hinweis auf den Kriegerverein und deſſen Veteranen belehrte
Vortragender die zahlreich erſchienenen Jünglinge über die Not-
wendigkeit der militäriſchen Vorbereitung der Jugend während
des mobilen Zuſtandes, unſeres Vaterlandes. Alle Jünglinge
der Dörfer Oſtrau und Werderthau, auch die 14- bis 16jährigen,
haben ſich in die Stammliſte eintragen laſſen. Der Krieger-
verein von Oſtrau und Umgegend übernimmt die militäriſche
Ausbildung der jungen Leute. Die Uebungsſtunden werden
Sonntag nachmittags und die Jnſtruktionsſtunden Mittwoch
abends abgehalten.

Nordhauſen, 19. Okt.
Diamantene Hochzeit.

(Hausbeſitzerverein.
Lazarett. Volks-küſche.) Der Nordhäuſer Grund- und Hausbeſitzerverein be-

ſchloß in ſeiner Oktoberverſammlung, dem ſtädtiſchen Wohl-
fahrtsamte zu Mietsbeihilfen für bedürftige Familien von
Kriegsteilnehmern und Arbeitsloſen vorläufig auf 6 Monate je
150 Mk. aus ſeiner Vereinskaſſe zu gewähren und empfahl, Ver-
ſicherungen bei ausländiſchen, beſonders engliſchen Geſellſchaften,
zu löſen, da eine Garantie für Erfüllung ihrer Verſicherungs-
pflicht nicht vorhanden iſt. Zu Uebertragungen dieſer Pflicht
auf andere Verſicherungsgeſellſchaften möchten die Vereinsmit-
glieder den Rat der Geſchäftsſtelle des Vereins einholen. Der
hieſige Jnvalide Heinrich Schwartzkopf feierte geſtern mit ſeiner
Ehegattin das ſeltene Feſt der diamantenen Hochzeit,
bei dem dem Jubelpaare durch Paſtor Pabſt 50 Mk. als Gnaden-
geſchenk des Kaiſers und durch Oberbürgermeiſter Dr. Contag
50 Mk. als Ehrengeſchenk der Stadt überreicht wurden. Jn
den hieſigen 6 Lazaretten ſind bis jetzt 829 verwundete
Krieger (in der letzten Woche 40) aufgenommen und verpflegt
worden. Als geheilt gingen von ihnen 61 wieder zur Front ab.

Aus der hieſigen Volksküche wurden in der letzten Woche
von bedürftigen Angehörigen von Kriegsteilnehmern und Arbeits-
loſen täglich 595 Portionen Mittageſſen abgeholt.

Der Arbeitsmarkt der Provinz Sachſen,
Chüringens und Knhalts.

Die Arbeitsmarktlage war im September für die männ
lichen und weiblichen Arbeitskräfte erheblich günſtiger als
im Vormonat und zwar infolge bedeutender Nachfrage nach Ar-
beitern für die Kartoffel- und Rübenernte, Heeresbedarf her-
ſtellende Betriebe aller Art, für den Braunkohlen und zu einem
kleinen Teile wiederaufgenommenen Kalibergbau und durch
mehr oder weniger umfangreiche Wiedereinſtellung von Arbeits
kräften, die bisher wegen Betriebseinſchränkung ganz feiern
mußten; demgegenüber traten einige Entlaſſungen infolge
neuerlicher Betriebseinſchränkungen oder -einſtellungen nament-
lich in der Armaturen-, Draht-, Eiſenwaren, Textilinduſtrie in
der Wirkung auf den Arbeitsmarkt zurück. Ferner wirkten ent-
laſtend in der zweiten Monatshälfte Meliorations-, Hoch- und
Tiefbauarbeiten der Kreiſe, Städte und Eeiſenbahnen, die zum
Teil als Notſtandsarbeiten gedacht ſind, gegen Schluß des Monats
der Zuckerkampagne und während des ganzen Monats Heeres

Sie wünſchen,

daß Jhre Sendung an Jhren
im Felde ſtehenden Angehörigen

unbeſchädigt ankommen ſoll.

Benutzen Sie unſere Feldpoſtkartons, die praktiſch eingerichtet

und aus feſtem Karton beſtehen

Vr. 2, eingerichtet für 4 lange Figarren, Stück s Pfg

Vr. „20 lange Sigarren, 10Vr. 5, für Feldpoſtpaket zum 5 Pfund Bruttoverſand

mit feſtem Ueberzug Stück 50 Pfg.

Jeder Karton iſt mit vorſchriftsmäßigem Feldpoſtetikett ver
ſehen, welches wegen der Adreſſe nur ausgefüllt zu werden
braucht. Zu beziehen durch die

Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung,
Candeszeitung für die Provinz Sachſen, ſür Anhalt u. Thüringen,

Halle (Saale), Leipzigerſtraße 61/62.

See
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Da ein ſehr gro

warkushebungen. Die eigentliche vollſtändige Arbeitsloſigkeitmeine ſo ſtark zurückgegangen, ded e Arbeiter,
er engung der Betrotz größttriebe und Arbeitsnachweiſe und Fahne der Lohnangebote

überhaupt nicht oder nur von weit her zu be
n waren.s ſo im ganzen günſtige Bild wird dadurch beeinträchtigt,

Teil der Belegſchaften nicht voll beſchäf
igt war und entſprechend wenig verdiente. Jm einzelnen ſei

folgendes hervor n:
Die Landwirtſchaft zog alle noch verfügbaren inker-

nierten ruſſiſchen Saiſonarbeiter heran und darüber hinaus auch
viele einheimiſche Arbeiter, ohne daß der Bedarf überall gedeckt
werden konnte Große, auch nicht entfernt zu befriedigende Nach

age beſtand nach jüngeren ledigen Knechten und Arbeitern auf
Jahreskontrakt. Jm Braunkohlenbergbau mangelte
J ſehr an, gelernten Bergarbeitern und Arbeitern fü

age.
re waren z. T. wegen mangelnder Einigung über die

nna

für unter
Die Verſuche, Arbeitskräfte aus anderen Bergrevieren

erfolglos. Jn der Maſchinen und Metall
induſtrie war die äußerſt lebhafte Nachfrage der Heeresbedarf
herſtellenden Betriebe nach gelernten Arbeitern,
Drehern, trotz günſtiger Lohnangebote, Jnanſpruchnahme ent
fernter Arbeitsnachweiſe aller Art und reger Benutzung des gute

insbeſondere

Dienſte leiſtenden Abeitsmarktanzeigers nicht voll zu decken.
Trotzdem wurden Arbeiter unter 22 Jahren und nicht voll lei-
ſtungsfähige nicht berückſichtigt, ebenſowenig z. B. Dreher aus
Fahrrad, Nähmaſchinen pp. Fabriken. Sattler, Schuhmacher,
Schneider, Bäcker, Müller, Fleiſcher waren dauernd und überall
ſtark geſucht, aber nur vereinzelt zu haben. Die Tuch
fabriken in Burg, Nordhauſen, Eilenburg, Schuh und
Schäftefabriken in Burg und Weißenfels ſowie z. T. die Fabri
ken wollener und halbwollener Waren in Mühl-
hauſen i. Th. beſchäftigten alle verfügbaren Arbeitskräfte.

Beſonders un günſtigen Beſchäftigungsgrad wieſen auf
die Maſchinen und Metallinduſtrie, ſoweit nicht mit Herſtellung
von Heeresbedarf beſchäftigt, Pianoforte, Möbel, Holzwaren
fabriken, chemiſche Jnduſtrie, Papierfabriken, ein Teil der Textil-
induſtrie in Mühlhauſen i. Th. u. a., ſowie ganz allgemein das
Schank und Gaſtwirtſchaftsgewerbe. Dem Beſtreben, ſich in der
Dienſtbotenhaltung einzuſchränken, das vor allem auf den Arbeits
nachweiſen der größeren Städte merkbar war, ſtand die
größere Neigung der Dienſtboten, ſich nach den kleineren Städten
und dem Lande vermitteln zu laſſen und auf dem Lande auch
während des Herbſtes und Winters zu bleiben, ausgleichend
gegenüber.

aus Halle und Umgebung.
Halle, den 20. Oktober.

Jm Feindeslande.
H.L.-Z. Nr. 5.

Es liegt ein Zug am Marneſtrand,
HilfslazarettZug 5 wird er genannt;
Er trägt das Kreuz auf weißem Grund,
Iſt hilfsbereit zu jeder Stund'.
Steht immer auf der fernen Wacht,
Er harret aller in Geduld,
Die Opfer waren jener Schuld.
Jetzt mag's der Feinde Wut entbrennen,
Weil wir nun unſre Gegner ſtellen.
Denn Gott der Herr hat's wohl bedacht,
Wie er das Rote Kreuz gemacht.

Gew., von San.Feldw. Borchhardt, Hilfslazarettzu Nr. 5.

Zupfleinwand wird wieder begehrt.
Der gegenwärtige Krieg erfordert beſonders große Mengen

von Verbandſtoffen. Trotz der ſchon in Friedenszeiten getroffe
nen weitgehenden Fürſorge droht die Möglichkeit, daß die vor
handenen Beſtände knapp werden; iſt doch die Zufuhr des Roh
ſtoffes weſentlich durch die Sperrung des Seeverkehrs einge-
ſchränkt. Deshalb lenkt ſich die Aufmerkſamkeit wieder auf einen
Stoff, der ſeit langem durch die modernen Verbandſtoffe ver
drängt wurde, aber doch im Notfall gut verwendbar iſt: das
Zupfleinen (Scharpie). Es iſt bereits hier und da in chirur-
giſchen Kliniken von neuem mit beſtem Erfolg zur Benutzung ge
kommen; ſorgfältig vorbehandelt (ſteriliſiert) und in Säckchen ge
packt, läßt es ſich ebenſogut verwenden wie ſterile Watte u. a.
Dieſe Erfahrung legt es nahe, an unſere ganze Bevölkerung die
Aufforderung zu richten, in möglichſt großer Menge Zupfleinen
herzuſtellen durch Auffaſerung alter Wäſcheſtücke und dieſe Stoffe
an beſtimmten Hauptſtellen zur Weiter verarbeitung zu zweck
mäßigen Verbandſäckchen abzuliefern. Jm Kriege 1870/71 be-
teiligte ſich jung und alt an dieſer Arbeit; große Mengen von
Verbandſtoffen wurden ſo gewonnen; doch kannte man damals die
Notwendigkeit des Steriliſierens noch nicht, ſodaß die Verwendung
der „Scharpie“ damals manche Schäden mit ſich brachte. Jn
Halle iſt Frau Geheimrat Beneke, Friedenſtraße 12, auf die
Empfangnahme des Zupfleinens und die Herſtellung zweckmäßiger
Verbandſäckchen eingerichtet. Alle, welche ſich an dieſer ſehr not
wendigen Hilfeleiſtung beteiligen wollen, werden gebeten, ihr
ſelbſthergeſtelltes Zupfleinen zu ſenden. Nur vor dem Zerzupfen
gut ausgewaſchenes (gekochtes) Leinen darf ver-
wendet werden.

Wehrkraftverein Jungdeutſchland. Abteilung Lützen
hält am Dienstag abend von 8 Uhr ab ſeine Schießübung im
„Markgrafen“, die Jnſtruktionsſtunde in Gemeinſchaft mit der
Jungwehr Mittwoch abend 8 Uhr in der Turnhalle der Städti-
ſchen Oberrealſchule, Staudeſtraße, ab. Der Helfer der Abtei-
iung, Herr Gefreiter Filß, iſt auf dem Felde der Ehre gefallen.

Ein vaterländiſcher Familienabend findet am Sonntag,
den 265. Oktober, in der Bergſchenke ſtatt. Herr Rektor
Hellmuth wird einen Vortrag halten über „Deutſche Lebens-
intereſſen und der gegenwärtige Krieg“. Weitere Anſprachen,
Mitteilungen aus Feldbriefen, Deklamationen mit zeitgemäßem
Jnhalt, auch eine kleine Aufführung: „Durch Nacht zum Licht“,
Vorträge eines Poſaunenchors und gemeinſame Geſänge werden
die Liebe zum Vaterlande und Begeiſterung für die große deutſche
Sache pflegen und mehren. Programme zu 10 Pfg. berechtigen
zur Teilnahme an dieſer vaterländiſchen Veranſtaltung; der Rein
gewinn des Abends ſoll unſern Kriegern im Felde zugute kommen.

Sportnachrichten.
Turnen.

200 000 Mk. ſind aus den Kreiſen der Deutſchen Turner-
ſchaft dem Roten Kreuz und anderen Wohlfahrtseinrichtungen zur
Verfügung geſtellt. Bekanntlich hat der Ausſchuß der Deutſchen
Turnerſchaft 50 900 Mk. aus der Hauptkaſſe dem Roten Kreuz
zur Verfügung geſtellt. Eine große Anzahl von Turnvereinen iſt
dieſem Beiſpiel gefolgt und hat, ohne die eigenen Mitglieder zu
vergeſſen, für die allgemeinen Wohlfahrtsbeſtrebungen große
Summen hergegeben. Viele Vereine haben ſich auch zu regel
mäßigen monatlichen Zuwendungen ans Rote Kreuz während der
Kriegsdauer verpflichtet.

CLetzte Telegramme.
Die nichtmilitärpflichtigen Franzoſen können Deutſchland

verlaſſen. le SBerlin, 20. Okt. Alle Franzöſinnen und alle Fran-
zoſen unter 17 und über 60 Jahre können jetzt über Schaff
hauſen in ihre Heimat abreiſen.

keit iſt geſichert.
Die Gegenſeitig-

In Bern erhalten die Durchreiſen
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Neue Kämpfe zwiſchen Kurden und Ruſſen.
Konſtantinopel, 19. Okt. Aus Wan wird über neue

Kämpfe zwiſchen Kurden und Ruſſen berichtet; die Ruſſen
flohen. Jn Urmia herrſcht Panik. Die Erbitterung gegen
die Ruſſen iſt im Wachſen. (W. T. B.)

Kein Gebrauch vom Moratorium.
Köln, 20. Okt. Die „Köln. Ztg.“ berichtet von einer

Ofenpeſter Firma, die in einem Schreiben an eine deutſche
Firma ausdrücklich mitteilt, daß ſie ihr gegenüber von dem
geſetzlichen Moratorium keinen Gebrauch mache in dem Be
wußtſein, daß die deutſchen und öſterreichiſchungariſchen
Geſchäftskreiſe jetzt in geſteigertem Maße aufeinander an
gewieſen ſind. Dieſes Beiſpiel verdiene Anerkennung und
Nachahmung. (W. T. B.)
Verhaftungen bei deutſchfeindlichen Unruhen in Deptford.

London, 19. Okt. Während der deutſchfeindlichen Un
ruhen in Deptford ſind 30 Perſonen verhaftet und in Unter
ſuchungshaft gebracht worden.

Die deutſchfeindlichen Unruhen in Deptford haben
ſich verſchlimmert. Laut „B. T.“ wurden viele Poliziſten
verwundet. Verwundete Soldaten ſollen den Pöbel aufgeſtachelt
haben.

Höchſtpreiſe für Brotgetreide
Laut „B. T.“ ſeien im Bundesrat die Erörterungen über die

Einführung von Höchſtpreiſen für Brotgetreide und Mehl abge-
ſchloſſen. Im ſächſiſchen Miniſterium ſoll morgen nochmals
hierüber beraten werden. Die polniſche Landtagsfraktion hält
übermorgen eine Sitzung ab. Die darin gefaßten Beſchließungen
ſollen der Regierung überreicht werden.

Allerlei Kriegsmeldungen.
Berlin, 20. Oktober.

Jn Endhoven aus Nordfrankreich eingetroffene holländiſche
Kommiſſionäre erzählen laut „L.-A.“, die engliſchen Trup
penlandungen ſeien für die davon betroffenen Departe-
ments ein Unglück. Alles werde von den rückſichtslos auf
tretenden Bundesgenoſſen Frankreichs mit Beſchlag belegt. John
Bull verſorgt ſich mit den Bodenſchätzen Frankreichs, unbe
kümmert um die bereits an verſchiedenen Stellen aus
gebrochene Hungersnot.

Laut Meldung aus Hamburg ſoll Senator Strandes
Zivilgouverneur von Antwerpen werden. Strandes
iſt Jnhaber eines Exportgeſchäfts und hatte früher in Oſtafrika
als Forſcher und Berater beim Gouverneur entſcheidenden Ein
fluß. Freiherr v. Huene, der militäriſche Gouverneur von
Ankwerpen, hat die Bevölkerung ermahnt, ſich zu keinen
Feindſeligkeiten hinreißen zu laſſen, ſonſt werde er die
allerſtrengſten Kriegsmittel anwenden müſſen.

Laut „Amſterdamer Algemeen Handelsblad“ berichtet die
Bemannung des Fiſchdampfers, der unweit des Seegefechtes in
der Nordſee weilte, ein Kreuzer, deſſen Nationalität nicht feſt
zuſtellen geweſen ſei, habe in Flammen geſtanden.

Das amerikaniſche Aufklärungskomitee in München macht in
einer für die engliſch- amerikaniſchen Zeitungen beſtimmten
Kundgebung England allein für den Krieg ver-
antwortlich. Mit tiefer Entrüſtung werden die Entſtellungen
zurückgewieſen. Das amerikaniſche Volk wird zum Proteſt gegen

die durch England verurſachte TeilnahmeJapans an dem europäiſchen Krieg aufgerufen.

Der Kaiſer zur Eröffnung der Univerſität Frankfurt.
Der Kaiſer hat laut „L.-A.“ dem Rektor und Senat

der am 18. Oktober ohne beſondere Feier eröffneten Uni
verſität Frankfurt a. M. telegraphiſch mitgeteilt, daß
er gern die neue Pflanzſtätte deutſcher Bildung und Wiſſen
ſchaft eingeweiht haben würde, durch die notwendig ge
wordene Verteidigung des Vaterlandes aber hiervon abge
halten ſei. Er hoffe, daß die akademiſche Jugend Frank
furts allezeit getragen ſein werde von dem Geiſt einmütiger
Liebe zum Vaterlande, der jetzt unſer deutſches Volk ſo
ſtark und unbeſiegbar mache.

Auszeichnung.
Der Kaiſer hat der Großherzogin Marie Adelheid von

Luremburg und ihrer Mutter die Rote Kreuz-Medaille
1. Klaſſe verliehen. (W. T. B.)

Oberbürgermeiſter Dr. Adickes- Frankfurt Exzellenz.
Dem Oberbürgermeiſter a. D. Dr. Franz Adickes iſt der

Titel Wirkl. Geh. Rat mit dem Prädikat Exzellenz verliehen
worden.

Schweres Dampferunglück.
Rathenow, 19. Okt. Geſtern abend ereignete ſich auf

der Havel in der Nähe von Premnitz bei Rathenow ein
größeres Dampferunglück. Der Keſſel des der Spandauer
Reederei Termum gehörigen Dampfers „Hanſa“ ex-
plodierte. Dabei wurden der Steuermann Paul
Grützner aus Werder ſowie der Heizer und
Maſchiniſtgetötet. (W. T. B.)
Hauptſammelſtelle des Mobilmachungs-

Ausſchuſſes vom Roten Kreuz.
Städtiſche Sparkaſſe.

Frau L. B. 10 K. Lüdicke 10 A, Verein der Schuhwaren-
händler von Halle und Umgegend 50 Metzenthin 6 Frau
H. H. 1 A, M. M. 5 Kampfhenkel, Baurat a. D. 10
N. N. 60 öſterr. Heller, P. R. 20 E. P. 10 E. J. 10Weidig, Lehrer a. D. 5 A, Skatkaſſe, Y. 29,58 F. Weber,
Obſthandel 5 O. U. 10 Schobba, Albert, EiſenbahnOberaſſ.
5 Wilh. Drösler 10 Switalsky 5 A, Geh 5 zuſammen
207 A. Sparkaſſe des Saalkreiſes.

Gemeinde Beiderſee 83,20 Kriegerverein Dammendorf
und Schwerz 20 H. Rüdiger-Halle (Saale) 20 A, bei der
Nebenſtelle Osmünde gezeichnet 23,05 Gemeinde Ammendorf,
Reſtſammlung 7,05 Kirchenkaſſe Lebendorf 20,05 Ge-
meinde Frößnitz 55,50 E. S. Halle (Saale) 0,50 Barth-
Mötzlich 0,50 SchwahnHalle (Saale) 15 Fr. L. Goldhorn
5 A. Heinz- Hohenthurm 3 Hoffmann Hohenthurm 3
Allgem. Konſumverein Dölau 100 Unbekannt aus Halle
(Saale) 0,20 zuſammen 356,05

Bank für Handel und Jnduſtrie, Filiale Halle (Saale).
Spende von Herrn Direktor Meißner Halle 100 Herrn

Rittergutsbeſ. Mart. Nette- Beeſenſtedt 250 zuſammen 350 A.
Bankgeſchäft G. H. Fiſcher.

Ungenannt 5 Fräulein Elſe Bonne einen Siegestaler
von 1871 1,20 zuſammen 6,20 A.

Frenkel Poetſch.
Jnvalide Wilhelm Eiſenberg 1 4, Paſtor A. Heine 10

A. Kraft 10 Frau B. (durch D. W.) 8 zuſammen 29
Gewerbebank, e. G. m. b. H.

Verein der ſtädt. techniſchen Beamten 50 Theodor
Wiſchan 20 As zuſammen 70 4.

Bankgeſchäft Ernſt Haaßengier Co., Halle (Saale).
Bergaſſeſſor G. Klein 25 Dr. K. J. 20 Skatgeſell

à ſchaft B. D. G. K. 25 zuſammen 70 A.

Halleſcher Bankverein von Kuliſch, Kaempf Co
Ruth und Joh. Mannaſſe 50 E. A. 5 MittwochsSkat

1,50 Jubelfeier C. A. Callm 11 G. P. Grempler 10
R. H. 5 K. Z. 5 F. H. 10 Thierſchmann 3 zuſammen
100,50

Landſchaftliche Bank der Provinz Sachſen
Hermann Förſter, Steuererheber a. D., Halle (Saale) 3

A. Oehmigen Eisdorf 50 Frau Strauch Halle (Saale) 5
F. Bachraü Halle (Saale) 100 zuſammen 158 M.

Bankhaus H. F. Lehmann, Halle (Saale).
W. Friedrich 20 Frl. Jda R. 20 Turn und Sport

verein OehlesSchlechteritz, Goddula 7,30 R. Schneider 20
Hottenxoth 10 Ungenannt 5 Koblenz-Fienſtedt 5 Un
genannt 10 Aug. Röder 5 Alb. Rechenberg 1 P. H.
20 Minna Lüttig 50 Frau M. Schultze 20 Frl.
G. Barkſch 20 Doehlert 20 Reidemeiſter 10 Straf
gefängniskaſſe w. Paul Stargard 4 Max Glaß 2 franzöſi
ſcher Offizier vom 50. Regiment im Diakoniſſenhauſe (durch
B. Booch) 40 Art.-Mech.-Maat F. Orling 5 A, H. Sch. 10
G. Lipinski 1 Gemeinde Diemitz 30 Frauenverein Mötzlich
411. Frau vom Hagen 50 Generalleutnant z. D. von Ba-
genskiSeeben, Exzellenz 100 Dipl.-Jng. WurmReithmaher-
Hamburg 17 Vaterländiſcher Frauenverein, Halle (Saale),
Spenden von Verſchiedenen (zweite Rate), bereits am 28. Sep
tember abgeliefert 3000 Rechnungsrat Haaſe 10 Samm-
lung im Reſtaurant „Löwenbräu“: Herm. Schneider 10
Herm. Gutsmuth 10 Alfred Scheibe 5 Mag.-Sekr. Wirr-
mann 3. Kaufm. Martin Neumann 3 unleſerlich 1
Hermann Baumann 5 Kaufm. Ernſt Walter 1 Kurt Köhn
1 Rudolf Wehmar 1 Erich Neumann 2 Hermann
Ellicke 1 Hermann Schrader 1 Schrader, Feldart.Regt. 75
1 Dr. Heinze 3 Ungenannt 20 H. Otto 10 A. Ulrich
3 Erſte Fahne 3 Ungenannt 1 W. B. 3 A, Dienstag-
Skatklub 2,10 zuſammen 4018,40
Mitteldeutſche Privat-Bank, Aktiengeſellſchaft, Filiale Halle (S.).

Karl Junges 0,50 Blumberg 10 C. Wiebach 6
S. Pfifferling 50 Otto Schroedter 3 Theodor Wiſchan
10 R. Brünner 100 zuſammen 179,50 A.

Spar und VorſchußBank.
Franz Zander-Halle (Saale) 10 Fr. Anna Naumann-

Halle (Saale) 1 Frau Brömme-Halle (Saale) 5 A, Fräulein
Pfautſch- Halle (Saale) 10 e 26

Bankhaus Reinhold Steckner.
Dr. H. JaſtrowitzHalle 100 Pariſius, P. em., Halle

10 Evangeliſch-Sozialer Preßverband 120 A. C. v. Hellwig
Regierungsrat Pfeiffer 100 N. M. 5 zuſammen

Ferner ſammelten und lieferten ab: a) „Halleſche Zeitung“
(7. Rate) 659,70 dieſelbe für Sonderblätter 100,47
b) „GeneralAnzeiger“ (7. Rate) 1000 „SaaleZeitung“
und „Halleſche Allgemeine Zeitung“ (8. Rate) 1125,51 A. Zu-
ſammen 8796,33 A.

Bei der letzten Veröffentlichung (bis einſchließlich 30. Sep-
tember) wurden als Sammelergebnis nachgewieſen 274 607,15
dazu obenſtehende 8796,33 ergibt 283 403,48 welche den
Stand der Sammlung am 14. Oktober darſtellen.

Börſen- und Handelsteil.
Nach einer Bekanntmachung des Berliner Börſenvorſtandes
iſt die Fälligkeit aller auf ultimo Oktober geſchloſſenen oder lau-
fenden Geſchäfte ſowie der Zahltag für gegebene oder genommene
Ultimogelder auf ultimo November feſtgeſetzt worden. Bei allen
Geſchäften beträgt der Zinsfuß fürden Monat Novem-
ber 6 Prozent. Bei Börſenlombarde, die mit vereinbarten
Ueberdeckungen abgeſchloſſen wurden, bleiben die Depots unver-
ändert; bei allen anderen Lombard- und Wertpapiergeſchäften hat
der Geldnehmer oder der Käufer dem Geldgeber oder Verkäufer
bis zum 30. Oktober einen Einſchuß von 5 Prozent des aus-
machenden Geldbetrages in bar oder in an der Berliner Börſe
zugelaſſenen Wertpapieren, berechnet zum Kurſe vom 25. Juli,
zu leiſten. Der Bareinſchuß wird ebenfalls mit 6 Prozent vom
3. Oktober für November verzinſt. Die Geldnchmer von Lom-
barddarlehen und die Käufer von Ullimoeffekten haben bis zum
26. Oktober zu erklären, ob ſie die Darlehen zurückzahlen oder die
Wertpapiere ganz oder in Teilbeträgen abnehmen. Der Geld-
geber oder der Verkäufer hat ſich hierüber bis zum 28. Oktober
zu erklären. Die Erklärung auf die ultimo Oktober abge
ſchloſſenen PrämienStellagegeſchäfte findet am 28 Oktober ſtatt,
die Zahlung am 30. Oktober unter Vergütung von 6 Prozent
Zinſen. Die Zahlung der 6 Prozent Zinſen für November findet
am 30. November ſtatt, die Zahlung der am 25. September ver
fallen geweſenen Prämien am 30. Oktober. (W. T. B.)

Börſenſtimmungsbild.
Berlin, 19. Oktober. Mangels entſcheidender Meldungen von

den Kriegsſchauplätzen war die Börſenverſammlung ohne ent-
ſcheidende Anregung. Der ſehr bedauerte Verluſt von vier Tor
pedobooten unſerer Flotte konnte ſelbſtverſtändlich die feſte Zuver
ſicht auf einen glücklichen Ausgang des Krieges nicht im mindeſten
beeinträchtigen. Die Entſcheidung des Börſenvorſtandes in der
Frage der Einſchußlieferungen auf ſchwebende Engagements iſt
erſt heute nachmittag zu erwarten. Man ſieht ihr mit großer
Spannung entgegen. Aufſehen erregte die bedeutende Nachfrage
nach belgiſchen Noten, für welche weſentlich höhere Kurſe ge-
meldet wurden. Man führte die Steigerung auf den Bezug bel-
giſcher Ware, namentlich Wolle, auf Grund früherer Kontrakte
zurück.
,GBBvGÄWwoſomanaaaaaazanruäèàaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaa

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge-
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenteil: K: Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

FamilienNachrichten.

Den Tod fürs Vaterland starb unser lieber Gatte,
Vater und Bruder

Herr Gerhard Benemann,
Buchhändler in Charlottenbursg,

im Alter von 37 Jahren.
Die tieftrauernden Hinterbliebenen

Mia Renemann geb. Dobler nebst 2 Kindern,
Hans Benemann, Pastor a. D.Frau Pastor Kathe Duval geb. Benemann, Merseburg,
Frau Marie Duncker geb. Benemann, Hamburg Bilbeck,
Frau Pastor RUüsabeth Cremer geb. Benemann, Unna,
Wilhelm Benemann, Thorn,
Reinhold Benemann, Halle (Saale). [5382

Die Bee ag findet am Donnerstag, den 22. d. Mtse.,nachmittags V in Sennewitz statt.
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